
Spielt der Druck in der Ge-
sellschaft, dass man ohne Abi-
tur nichts wird, eine Rolle?

SECHTIG: Auf jeden Fall. Die-
sen Druck erleben auch die El-
tern und übertragen ihn indi-
rekt auf ihre Kinder. Jedes El-
ternteil möchte das Beste für
sein Kind und denkt, aufgrund
der vorgegebenen gesell-
schaftlichen Norm, dass sein
Kind das Abitur benötigt, um
eine berufliche Perspektive zu
haben.

Müssen sich Eltern Gedan-
ken machen, wenn ihre Kinder
lange und oft lernen?

SECHTIG: Das kommt darauf
an. Wenn das Kind parallel
Spaß hat und sich mit Freun-
den trifft, würde ich mir keine
Gedanken machen. Hat das
Kind allerdings gar keine Frei-
zeitgestaltung mehr, trifft
sich nicht mit Gleichaltrigen
und ist ständig müde und lust-
los, sollte man ein beratendes
Gespräch mit einem Kinder-
arzt oder Kinder- und Jugend-
psychiater suchen. Im Ge-
spräch oder mit notwendiger

ohne eine Schulempfehlung
kommen Eltern und Schüler
an ihre Grenzen. Das beginnt
schon im Kindergartenalter,
wenn Kinder mit drei Jahren
in offenen Kindergartenstruk-
turen selbst entscheiden kön-
nen, was sie mit ihrem Tag an-
fangen. Sie lernen dann auch
nicht mehr, Dinge aus- oder
durchzuhalten, was sie aber
später für die Schule brau-
chen.
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F rau Sechtig, woran liegt
es, dass Schüler schon an
Burnout leiden?

DR. UTA-MARIA SECHTIG: Ich
würde nicht sagen, dass Kin-
der Burnout haben. Sie leiden
eher unter Depressionen,
Ängsten, psychosomatischen
Beschwerden und zunehmen-
der Verunsicherung. Proble-
matisch ist, dass das Schulsys-
tem in den vergangenen Jah-
ren durch eigentlich gut ge-
meinte Maßnahmen, wie die
Verkürzung des Abiturs, die
Schulsituation verdichtet und
dadurch die Schüler zuneh-
mend überfordert und sie
mehr belastet sind.

Gibt es diese Art der Erkran-
kung bei Kindern schon im-
mer?

SECHTIG: Wir wissen, dass
nicht mehr Kinder psychi-
atrisch erkranken. Auffällig
ist, dass sich die Kinder zuneh-
mend insgesamt alleine gelas-
sen fühlen. Das liegt daran,
dass die familiären Strukturen
wegbrechen und fehlen. Viele
Eltern sind mit der Erziehung
überfordert und können die
Kinder beispielsweise bei den
Hausaufgaben nicht unter-
stützen. Auch durch die Öff-
nung der freien Schulwahl

„Mädchen leiden eher still“
Interview: Ärztin Uta-Maria Sechtig sieht viele Jugendliche durch das Schulsystem überfordert

Diagnostik kann er die Situati-
on genauer beurteilen und die
Eltern entsprechend beraten.

Wodurch sind die Kinder in
der Schule überfordert?

SECHTIG: Schule stellt für pu-
bertierende Jugendliche
schon immer eine besondere
Herausforderung dar. Kom-
men zusätzlich weitere belas-
tende Faktoren hinzu, wie fa-
miliäre Belastungen, Krank-
heit und Probleme mit Freun-
den, wird aus dem positiven
ein negativer Stress und somit
Schule zu Überforderung.

Sind eher Jungs oder Mäd-
chen betroffen?

SECHTIG: Es sind beide gleich
betroffen. Die Jungen werden
eher sagen, wenn es ihnen
nicht gut geht und die belas-
tende Situation vermeiden.
Mädchen hingegen leiden
eher still und leise und ma-
chen weiter wie bisher.

Wie viele Kinder leiden an
Depressionen?

SECHTIG: Die Anzahl der kin-

der- und jugendpsychiatrisch
auffälligen Kinder und Jugend-
lichen ist deutschlandweit
gleichgeblieben und liegt bei
18 bis 20 Prozent. Darunter ist
eine Untergruppe, etwa zwei
bis drei Prozent der Kinder
und fünf Prozent der Jugendli-
chen, von depressiven Ent-
wicklungen und Angsterkran-
kungen betroffen. Kinder und
Jugendliche, die frühzeitig in
Behandlung kommen, kön-
nen gut ambulant aufgefan-
gen werden.

Überfordert: Viele Jugendliche leiden an Depressionen, weil sie denken, siemüssen einenmöglichst
guten Abschluss machen. Foto: dpa

Das Thema
Nicht nur Erwachsene lei-
den unter Stress. Psychia-
ter warnen, dass auch
Kinder und Jugendliche
massiv davon betroffen
sind. Dr. Uta-Maria Sech-
tig, Ärztin fürKinder-und
Jugendpsychiatrie an der
Vitos-Klinik, erklärt, wo-
ran das liegt.

Darauf sollten
Eltern achten
Mögliche Hinweise auf eine
beginnende depressive Er-
krankung bei Jugendlichen
könnten sein:

• Die Schüler sind mundfaul,
möchten nicht darüber reden,
wie es in der Schule war.

• Sie gehen nach der Schule
nicht mehr raus, treffen keine
Freunde mehr, kapseln sich
von allem ab.

• Die Jugendlichen haben Rin-
ge unter den Augen und kla-
gen über Kopf- oder Bauch-
schmerzen.

• Sie lernen übermäßig viel,
haben Konzentrationsschwie-
rigkeiten und leiden unter
Verstimmungen oder unter
auffälligem Verhalten.

• Treten diese Verhaltensän-
derungen über einen längeren
Zeitraum auf, sollten Eltern ei-
nen Facharzt aufsuchen.

Kontakt: Vitos-Klinik Bad Wil-
helmshöhe für Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie, Tel. 05624/
600

Die erschöpften Dauerlerner
Viele Schüler kommen aus
der Schule und lernen. Tref-
fen mit Freunden sagen sie
ab. Eltern bereitet dieses Ver-
haltenSorge.DerKinder-und
Jugendpsychiater Prof. Mi-
chael Schulte-Markwort vom
Universitätsklinikum Ham-
burg-Eppendorf schließt da-
raus, dass sie an Burnout lei-
den. Er schätzt, dass sich bei
ihm im Schnitt zwei Betroffe-
ne dieWoche vorstellen. Das
ergäbe seiner Schätzung

nach in seiner Behandlung
500 Burnout-Kids. Valide Stu-
dien zu dem Phänomen gibt
es nicht. Allerdings sagten 20
bis 30 Prozent der Schüler,
dass sie sich erschöpft fühl-
ten. Der Experte nimmt an,
dass zweibisdrei Prozent von
ihnen unter Burnout leiden.
Die Tendenz sei steigend. Als
Grund des Burnout sieht
Schulte-Markwort die Leis-
tungsorientierung unserer
Gesellschaft. (lin)

HINTERGRUND

Zur Person
Dr. Uta-Maria Sechtig (50) ist

Oberärztin für
Kinder- und Ju-
gendpsychia-
trie an der Vi-
tos-Klinik Bad
Wilhelmshöhe
für Kinder- und
Jugendpsychia-

trie. Sie hat Humanmedizin in
Göttingen und Berlin studiert
und lebt in Bad Emstal und in
Berlin. (lin)

amte“, erklärte GdP-Landes-
chef Dietmar Schilff. Die Zahl
der Körperverletzungen stieg
von 886 auf 934. Schilff forder-
te die Erprobung von Körper-
kameras. In Hessen seien nach
deren Einführung die Angriffe
auf Polizisten um 50 Prozent
zurückgegangen.

Bei den Straftaten gegen das
Leben verzeichnete die Polizei
2014 ein Plus von 20 Prozent
auf 427 Fälle. Allein 36 davon
gehen zurück auf die Ermitt-
lungen wegen des Organspen-
de-Skandals in Göttingen. Die
Zahl der Morde und Mordver-
suche blieb mit 76 fast kon-
stant (2013: 75). Die Täter ge-
hen hier ein hohes Risiko ein,
erwischt zu werden: Bei den
vorsätzlichen Delikten betrug
die Aufklärungsquote 95 Pro-
zent. KOMMENTAR

nen Grund zur Entwarnung
sieht dagegen die Gewerk-
schaft der Polizei (GdP). „Be-
sonders schlimm ist die noch-
malige Zunahme bei der Ge-
walt gegen Polizeivollzugsbe-

te leicht um 1,3 Prozent auf
552 730 zugenommen; auf der
anderen Seite seien aber weni-
ger Niedersachsen Opfer einer
Straftat geworden. Deren Zahl
fiel von 95 833 auf 94 549. Kei-

haben Rauschgiftdelikte 2014
um 8,1 Prozent gegenüber
dem Vorjahr zugenommen;
die Zahl der minderjährigen
Tatverdächtigen stieg um fast
20 Prozent auf 3896.

Die Zahl der Wohnungsein-
brüche sank in Niedersachsen
im Gegensatz zu anderen Bun-
desländern: vom 2013-er Spit-
zenwert mit 15 743 auf 14 654
im vergangenen Jahr. Aber:
Die Aufklärungsquote nahm
auf 24,6 Prozent ab (Vorjahr
26,4 Prozent).

Insgesamt zeige die Statis-
tik positive Aspekte, erklärte
Pistorius: „Niedersachsen ist
ein sicheres Bundesland.“ Die
Kriminalitätsbelastung liege
unter dem Bundesschnitt, die
Aufklärungsquote mit 60,6
Prozent dagegen darüber.
Zwar habe die Zahl aller Delik-
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HANNOVER. Angesichts einer
steigenden Zahl jugendlicher
Kiffer hat Niedersachsens In-
nenminister Boris Pistorius
(SPD) vor einer Verharmlo-
sung von Cannabis gewarnt.
Die Debatte um Legalisierung
sei „verantwortungslos“, kriti-
sierte er bei der Vorstellung
der polizeilichen Kriminalsta-
tistik gestern in Hannover sol-
che Forderungen von Grünen
und FDP.

„Wie bitte soll ich einem 15-
Jährigen klarmachen, dass er
die Finger davon lassen soll?“,
meinte der Minister. Mit ei-
nem immer höheren Wirk-
stoffgehalt könne Cannabis
langfristige Schäden auslösen
und die Gehirntätigkeit beein-
trächtigen. In Niedersachsen

Mehr Drogendelikte, weniger Einbrüche
Kriminalstatistik 2014 für Niedersachsen: Weniger Menschen fallen einer Straftat zum Opfer

Niedersachsens Innenminister
Boris Pistorius (SPD). Foto: dpa

Kommentar

Aufklärung
statt Verbot

K iffen ist sicher nicht
harmlos. Cannabis ver-
nebelt das Gehirn, es

setzt die Fahrtüchtigkeit he-
rab, langfristige Schäden
durch regelmäßigen Konsum
sind nicht ausgeschlossen.
Aber all dies gilt auch und erst
recht für die Droge Alkohol.
Sie ist legal, überall frei erhält-
lich, darf sogar immer noch
als cool beworben werden.
Warum also die rechtlichen
Unterschiede, fragen sich zu
Recht immer mehr Menschen.
Grüne und FDP greifen dies
auf und diskutieren nach dem
Vorbild von Holland und neu-
erdings diverser US-Bundes-
staaten eine Legalisierung.

Teufelswerk? Verharmlo-
sung, wie Niedersachsens In-
nenminister Boris Pistorius
findet? Den Nachweis, dass al-
lein die Debatte um eine Frei-
gabe mehr Konsumenten pro-
duziert, kann der SPD-Politi-
ker selbst mit der Kriminalsta-
tistik nicht führen. Eine gere-
gelte Legalisierung etwa über
die Apotheken könnte dage-
gen den Cannabis-Konsum in
geordnete Bahnen lenken –
ohne Schwarzmarkt, aber mit
Beratung über die Risiken.

nachrichten@hna.de

Peter
Mlodoch zur
Debatte um
die Freigabe
von Cannabis

Eigentum
schützen
Der Innenminister verwies auf
einige „goldene Regeln“ der Po-
lizei zum Schutz des Eigentums:
Türen sollte man danach auch
bei kurzer Abwesenheit nicht
„bloß ins Schloss fallen lassen“,
sondern möglichst zweimal ab-
schließen; Fenster sollten nicht
auf „Kipp“ stehen bleiben. Au-
ßerdem: „Verstecken Sie Ihren
Schlüssel niemals außerhalb der
Wohnung. Einbrecher kennen
jedes Versteck.“

BRANDENBURG / KIEL. Der
Deutsche Jagdverband (DJV)
hat den Abschuss eines Wolfes
in Brandenburg scharf kriti-
siert. Das verendete Tier sei
am Sonntag im Landkreis
Elbe-Elster gefunden worden,
teilte der DJV gestern mit. Der
Rüde sei offensichtlich einer
Schussverletzung erlegen, sag-
te Robert Frank, Wolfsbeauf-
tragter des DJV. „Landesjagd-
verband und Deutscher Jagd-
verband verurteilen die Tat
aufs Schärfste“, sagte Franck.
„Egal wer es war – sie wirft die
Bemühungen der Brandenbur-
ger Jäger erheblich zurück.“

Unterdessen wurde be-
kannt, dass der verhaltensauf-
fällige Wolf, der im Februar in
Schleswig-Holstein in eine
Schafherde eingedrungen
war, aus Niedersachsen kam.
Der junge Rüde stamme aus
einem Rudel vom Truppen-
übungsplatz Munster, berich-
tete das Landwirtschaftsminis-
terium in Kiel. (coe/dpa)

Schütze
tötet Wolf
im Osten
Jagdverband: Tat wirft
uns erheblich zurück

Kurz notiert
Kein Maulkorb für
Ministerium
Die bei einer Explosion zerstörte
Chemiefabrik in Ritterhude ist
mit einem Eilantrag gegen das
niedersächsische Umweltminis-
terium gescheitert. Laut Um-
weltminister StefanWenzel
(Grüne) soll die Firma jahrelang
Sondermüll ohneGenehmigung
verbrannthaben.DieFirmahabe
keinenAnspruchdarauf, dassein
Ministerium es unterlasse, seine
Rechtsauffassung zu äußern,
teilte das Verwaltungsgericht
Hannover mit.
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